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Liebe Leserinnen, liebe Leser,
dieses Buch ist vor allem eins: eine humorvolle RomCom voller Schlagabtausche, Chaos, Gefühl und ganz viel Herz.

Trotz der lockeren und romantischen Stimmung gibt es vereinzelt auch emotionalere Szenen und sensible Themen. Eine kurze Übersicht dazu findet ihr am Ende des Buches.

Bitte entscheidet selbst, ob ihr diese Hinweise vorab lesen möchtet, da sie kleine Spoiler zur Geschichte enthalten können.

Und jetzt wünsche ich euch ganz viel Spaß beim Lesen und Verlieben.




The Bodyguard’s Secret

PLAYIST

WILDEST DREAMS - TAYLOR SWIFT

FEVER DREAM - ALEX WARREN

ILYSB - LANY

MY HOME - MYLES SMITH

YOU ARE THE REASON - CALUM SCOTT

PAPER RINGS - TAYLOR SWIFT

RUN AWAY WITH ME - CARLY RAE JEPSEN

HARD TIMES - PARAMORE

STARGAZING - MYLES SMITH

LIFE IS A HIGHWAY - RASCAL FLATTS

COUNTRY ROADS - TIMMY TRUMPET

HOME - 2019 REMASTER - EDWARD SHARPE & THE MAGNETIC ZEROS

IF YOU LOVE HER - FOREST BLAKK

I WOULDN’T MIND (SPED UP) - HE IS WE

THEY DON’T KNOW ABOUT US - ONE DIRECTION

YOU’RE THE ONE THAT I WANT - JOHN TRAVOLTA, OLIVIA NEWTON-JOHN

LOVE STORY - TAYLOR SWIFT
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Carter

Blitzlichter.

Überall. Hunderte. Tausende. Unzählige. Sie prasseln auf mich ein wie Regen bei einem Sommergewitter. Hollywood liebt mich. Zumindest die Version von mir, die ich für die Kameras spiele.

Die Mundwinkel sitzen da, wo sie sollen, mein Körper macht mit. Nicht, dass jemand merken würde, dass dieses Lächeln nur für ihre Kameras bestimmt ist.

„Carter! Hierher! Einmal bitte lächeln!“

„Wie fühlt es sich an, dass Julie Blackwell Ihr Herz gebrochen hat?“

„Stimmen die Gerüchte über den neuen Film?“

Ein Funken Zynismus flackert in mir auf, heiß und kurzlebig.

Julie und mein Herz gebrochen? Schön wär´s.

Ich wünschte, ich würde eine Frau treffen, die mich so berührt, dass sie die Macht hätte, mein Herz zu brechen.

Manchmal frage ich mich, ob das überhaupt noch möglich ist, wirklich jemandem zu begegnen, der mich sieht – und nicht die Figur aus den Filmen. Vielleicht ist das der Preis, den man für einen Stern in Hollywood und einen Namen auf einem Filmplakat zahlen muss. In dieser Stadt verliert man entweder sich selbst, oder die echten Menschen um sich herum.

Julie und ich waren nie mehr als Freunde, auch wenn die Presse gerne das Gegenteil behauptet. Sie und Asher King – ihr verdammt verliebter Rockstar – haben alles Glück dieser Welt verdient. Sie leben ihr Happy End. Und ehrlich? Ich gönne es ihnen. In einer Welt, in der fast alles gespielt ist, erinnert mich ihre Liebe daran, dass manches eben doch echt sein kann.

„Carter!“

Die Stimmen werden lauter. Ich drehe mich zur Menge, winke und lächle. Jemand hält ein Handy über die Absperrung und ich beuge mich automatisch für ein Selfie nach vorne. Ein Mädchen mit Luna-Moon-Poster schiebt sich hinterher. Ich bleibe einen Moment länger stehen, unterschreibe mit ihrem Stift und drücke ihr das Poster zurück in die Hand. Ich liebe meine Fans, ehrlich. Sie sind der Grund, warum ich hier bin, aber heute bin ich müde. Meine Augen brennen vom Scheinwerferlicht. Die Dreharbeiten zu Luna Moon waren anstrengend. Dazu spontan drei Wochen Nachtdreh. Kaum Schlaf, ständig Kunstnebel und Scheinwerfer. Ich sehne mich nach einer Pause, bevor der nächste Filmstart mich verschlingt. Aber trotzdem zeige ich ihnen das perfekte Lächeln. Warum? Weil ich ein Profi bin. Jemand, der schon lange im Geschäft ist, der weiß, wie es läuft.

Hollywoods Golden Boy. Der Titel klebt an mir wie Kaugummi. Ich hasse diesen Spitznamen. Eine weitere Rolle, die ich spiele. Oder eher muss. Die mein Management geschaffen hat. Eine Rolle, die mich einengt. Manchmal vergesse ich fast selbst, wer ich dahinter bin. In Hollywood zählt Authentizität – aber nur, solange sie perfekt ausgeleuchtet ist.

Die Menge ist heute lauter als sonst, die Sicherheitsleute wirken angespannt. Mir läuft ein Schauer über den Nacken, obwohl es warm ist. Ein Druck legt sich auf meine Brust und mein Herz schlägt plötzlich schneller. Da ist ein warnendes Gefühl in mir. Die Massen drängen sich immer stärker an die Absperrung, Hände greifen darüber und Schultern pressen sich gegen das Metall, bis es knarrt. Die Rufe vermischen sich in meinem Kopf zu einem dumpfen Dröhnen. Ein Rauschen aus Stimmen, Blitzlicht und Bewegungen. Wie viele Menschen haben sie aufs Gelände gelassen? Es sind viel zu viele. Die Menge reicht bis weit hinter die Scheinwerfer. Zu viele Fans, zu wenig Sicherheitspersonal – sonst bilden sie eine geschlossene Front, die alles abschirmt. Heute nicht. Mein ungutes Gefühl wächst.

Ein plötzliches Krachen lässt mich herumfahren. Ein Schrei. Dann noch einer.

Metall kreischt. Absperrungen kippen. Und ich bin einen Moment wie erstarrt. Security-Mitarbeiter rennen an mir vorbei, brüllen Befehle, stemmen sich gegen die kippenden Absperrungen, versuchen die Katastrophe zu verhindern. Kameras blitzen, jemand stolpert. Eine Frau fällt gegen die Absperrung. Ein Mann wird nach vorne gedrückt und verliert den Halt.

Ich blinzle gegen das grelle Licht, das mich plötzlich blendet, sehe Hände, Gesichter, Handys in der Luft. Es sind zu viele. Es gibt keinen Platz mehr zwischen den Körpern, die von links nach rechts schieben. Mein Puls hämmert in meiner Schläfe. Körper stoßen immer wieder gegen mich. Ich spüre ihre Hitze, den Atem, rieche Parfüm und Schweiß. Die Menschen drängen und reißen an mir, weil sie selbst den Halt verlieren. Ich versuche mir Platz zu schaffen, rufe, doch meine Stimme geht im Chaos unter und verschwindet im Lärm. Etwas trifft mich an der Kniekehle, Schmerz schießt mein Bein hinauf und ich schwanke, bekomme einen Stoß in den Rücken und höre Glas splittern. Schreie – überall um mich herum. Beim nächsten Stoß schwankt der Boden unter mir und alles kippt. Ich versuche, das Gleichgewicht zu halten, doch es ist unmöglich. Es sind einfach zu viele Menschen, deren Körper von allen Seiten drücken. Es gibt keinen Platz mehr zwischen uns. Jemand packt meinen Arm und klammert sich fest. Für einen Moment schießt ein einziger Gedanke durch meinen Kopf: Ich komme hier nicht mehr raus.

Ich versuche, mich abzufangen, greife nach etwas, das mir Halt bietet, doch meine Hände finden nur andere Körper, und deren Gewicht zieht mich mit. Für einen Moment verschwimmt alles: das Licht, die Stimmen, die Menschen. Dann reißt mich die Masse nach unten.

Der Aufprall trifft mich hart. Die Luft wird aus meiner Brust gedrückt. Mein Kopf schlägt auf dem Boden auf.

Alles wird schwarz.




Emily

Ich lehne mich mit einem leichten Lächeln auf den Lippen zurück und atme tief ein.

Gestern habe ich meinen letzten Auftrag beendet, und ich liebe dieses Gefühl, wenn etwas gut gelaufen ist. Drei Wochen undercover als persönliche Yogatrainerin einer Pop-Prinzessin – als Vertretung für eine Kollegin bis zum Ende der Tour. Keine Verletzten. Keine Schlagzeilen – also ein voller Erfolg. Genau so soll ein Einsatz enden. Ich strecke die Schultern, spüre das vertraute Ziehen in den Muskeln. Mehrere Wochen am Stück auf der Hut zu sein hinterlässt Spuren. Trotzdem breitet sich ein warmes, zufriedenes Gefühl in meiner Brust aus.

Captain Monroe steht vorne im Raum und sortiert seine Unterlagen, während um mich herum gedämpfte Gespräche laufen. Jemand rührt Zucker in seinen Kaffee, ein anderer überprüft das Funkgerät an seinem Gürtel, und ich beobachte den Raum. Scanne instinktiv die Bewegungen meiner Kollegen – aus Gewohnheit. Wer ist angespannt, wer müde, wer noch nicht ganz fit?

Manchmal frage ich mich, wie ich hier gelandet bin – warum sie ausgerechnet mich angeworben haben. Dabei ist die Antwort simpel: Ich falle nicht auf. Ich habe früh gelernt, meinen Körper richtig zu lesen. Kampfsport ist für mich nicht Aggression, sondern Präzision. Kontrolle. Körperspannung. Wissen, wann man sich wie bewegt oder stehen bleibt. Oh ja, ich erinnere mich genau, als Monroe mich auf einem Landeswettkampf angesprochen hat. Nicht nach der Siegerehrung oder vor dem Publikum. Nein. An meinem Auto. Ich hatte gerade meine Sporttasche in den Kofferraum geworfen, als er neben meinem Wagen auftauchte. Ich war die Siegerin meiner Wettkampfklasse und niemand hatte an diesem Tag auf mich gewettet. Ich war neu. Unbekannt. Ein unbeschriebenes Blatt. Aber verdammt, ich war gut, und heute bin ich noch besser.

Da stand er also. Die Arme vor der Brust verschränkt, und noch ohne die grauen Schläfen, die er heute hat.

„Sie gewinnen, bevor es jemand merkt. Aufgrund Ihres Äußeren werden Sie schnell unterschätzt.“

Dann hat er mich angeguckt, so lange, dass es schon ein wenig creepy war, und man hat ihm angesehen, dass er sich für etwas entschieden hat.

„Ich habe da ein interessantes Angebot für Sie.“

Und ich hörte zu, willigte in diesen verrückten Vorschlag ein und begann die Ausbildung. Nicht nur im Schutz, sondern auch im Verschwinden. Yoga. Assistenz. Rollen, die dazugehören, ohne im Mittelpunkt zu stehen. Kein klassischer Bodyguard. Jemand, der einfach da ist. Präsenz ohne Verdacht. Freundin einer Politikerin im Urlaub. Yogatrainerin einer Pop-Prinzessin. Crew-Mitglied im Background. Das, was gerade gebraucht wird, ohne als offizielle Personenschützerin aufzutreten.

„Neuer Monat, neue Promis in Gefahr“, witzelt Zach neben mir. Sein Tonfall ist locker, fast etwas überdreht. Er trommelt mit zwei Fingern auf den Tisch und gähnt kaum merklich hinter seiner Hand. Ich sehe die dunklen Ringe unter seinen Augen. Zu viele Einsätze, zu wenig Schlaf. Anders als ich tritt er offen als Personenschützer in Erscheinung. Wenn man ihn so hört, käme niemand auf die Idee, dass er Jahre in Einheiten verbracht hat, in denen Humor fehl am Platz war und Fehler nicht verziehen wurden.

Ich schiebe ihm seinen Milchkaffee hin, mit mehr Milch als Kaffee, den ich ihm extra vom Bäcker mitgebracht habe. Er hebt die Augenbrauen, nimmt einen Schluck und grinst zufrieden.

Ich verdrehe die Augen. „Und du hoffst wieder auf einen Rockstar, damit du zu den Aftershowpartys kannst?“

„Hey, letztes Mal habe ich ein Foto von mir und Fiona Sinclaire gemacht.“

Ich schnaube. „Du meinst, du hast dich ins Bild geschummelt, Zach.“

„Unwichtige Details.“

„Unprofessionell.“

„Du musst endlich mal leben, Ems.“ Er stößt mich leicht mit dem Ellenbogen an. „Dich etwas locker machen. Spaß bei der Arbeit haben.“

„Ich habe Spaß.“

Meistens. Vor allem dann, wenn mein Auftrag mich weit weg von Hollywood führt.

Ich hätte nie gedacht, dass ich einmal genau hier landen würde. Personenschutz. Undercover-Einsätze. Früher lief mein Leben in anderen Bahnen: Wettkämpfe, Training, klare Regeln. Dann tauchte Monroe auf – und mit ihm eine Welt, die ich bis dahin nur aus den Nachrichten kannte. Ich habe gelernt, was es heißt, Menschen zu schützen, und zwar im echten Leben. Nicht nur theoretisch auf der Matte. Und ich mag, was ich tue. Nur Hollywood eben nicht.

Alles hier wirkt wie Kulisse. Zu viel aufgesetzte Freundlichkeit, zu viele Versprechen, die verschwinden, sobald jemand aufhört zu klatschen. Nicht zu vergessen: erschreckend wenig Rückgrat, wenn es unbequem wird. Das ist das Hollywood, das ich kenne. Wo Lügen besser bezahlt werden als Ehrlichkeit.

Seufzend strecke ich mich und schaue mich um.

Der Besprechungsraum ist nüchtern. Graue Wände, kaltes Neonlicht und ein langer Tisch voller Einsatzmappen und halb leerer Kaffeebecher. Jacken hängen über Stuhllehnen, jemand klickt nervös mit einem Kugelschreiber und niemand sitzt wirklich bequem. Alle wirken so, als würden sie jeden Moment aufspringen und losfahren – bereit zum nächsten Einsatz. Außer Zach natürlich, der neben mir in seinem Stuhl lümmelt, als hätte er alle Zeit der Welt. Captain Monroe räuspert sich und sofort verstummen die Gespräche. Als hätte jemand einen Schalter umgelegt. Sogar Zach setzt sich aufrecht hin.

Captain Monroe steht vorne am Kopfende und ordnet ein letztes Mal seine Unterlagen. Dann beginnt er mit ruhiger, sachlicher Stimme, die Einsätze zu verteilen.

Die ersten Namen fallen schnell. Neue Aufträge. Versetzungen. Ein paar Einheiten bleiben auf Position, ohne Rückfragen oder Überraschungen.

Viele unserer Einsätze erstrecken sich über Wochen oder Monate.

Die Spannung im Raum löst sich langsam. Nun, fast. Ich habe noch keinen neuen Auftrag bekommen.

Monroe greift erneut nach dem Stapel und hält kurz inne, ehe er eine einzelne Mappe herauszieht.

„Kim.“

Ich richte mich auf. „Ja, Sir?“

Sein Blick wandert kurz durch den Raum, bleibt schließlich an mir hängen. Mir gefällt der Ausdruck in seinem Gesicht gar nicht.

„Neuer Auftrag. Evans, Carter. Schauspieler. Zwischenfall auf dem roten Teppich. Management fordert verdeckten Personenschutz rund um die Uhr.“

Einen Moment lang sagt niemand etwas. Jeder hier weiß, wie ich zu solchen Aufträgen stehe. Ich meide sie wie eine Katze das Wasser.

Zach beugt sich leicht vor: „Hollywoods Golden Boy höchstpersönlich. Glückwunsch, Ems.“

Mein Kiefer spannt sich an. Ich verziehe kaum merklich den Mund. Echt jetzt?

„Warum ich?“, stöhne ich leise und Monroe hebt eine Augenbraue.

„Wie bitte?“

„Normalerweise betreue ich anderes Klientel. Warum bekomme ich jetzt Evans?“

Er lässt den Blick kurz über die Mappe gleiten und ich presse die Lippen zusammen und warte.

„Weil Sie den Fuß bereits in der Tür haben. Viele in dieser Szene haben Ihren Namen oder den Ihres Ex schon mal gehört.“

Mir zieht es den Magen zusammen. Ein kurzer Stich, als hätte jemand eine Tür aufgestoßen, die ich längst zugeschlossen hatte. Wie kann er das so gelassen sagen? Erinnert er sich nicht, was es mich emotional und mental gekostet hat?

„Aus diesem Grund halte ich mich von dieser Welt fern.“

Monroe sieht mich ruhig an, als würden wir übers Wetter sprechen.

„Genau deswegen eignen Sie sich besser als jeder andere hier im Raum. Jeder weiß, was Sie von Hollywood halten. Niemand wird vermuten, dass Sie freiwillig dorthin zurückkehren, außer es sind Gefühle im Spiel.“

Er schließt die Mappe.

„Das ist Deckung, Kim. Keine Strafe. Sie sind die Richtige für diesen Job und können sich unauffällig an seiner Seite bewegen.“

Ich nicke automatisch. Dann holt mich ein bestimmter Satz wieder ein. Moment mal.

Gefühle im Spiel?

Habe ich gerade ein Detail verpasst?

Ich atme leise aus, zwinge meine Kiefermuskeln zur Ruhe. „Verstanden, Sir. Wie lautet der Auftrag?“

„Wie mir das Management mitgeteilt hat, soll das Ganze undercover laufen. Sie treten offiziell als seine Freundin auf – inoffiziell als seine Sicherheitskraft. Ihm ist die Nähe zu seinen Fans wichtig, und seinem Management das Image vom Typen von nebenan: nahbar. Ohne muskelbepackte Bodyguards.“

Mein Magen zieht sich zusammen und ein flaues Gefühl steigt in mir hoch. Undercover kann ich. Trainerin. Assistenz. Aber das hier? Das ist kein Platz am Rand. Das ist keine Hintergrundrolle mehr. Das ist … jeder wird mich sehen. Auf mich achten. Man wird über mich reden. Ich werde im Mittelpunkt der Presse stehen.

Ich runzle die Stirn. „Das gefällt mir nicht.“

„Das ist mir durchaus bewusst“, erwidert Monroe ruhig. „Und dennoch weiß ich, dass Sie professionell damit umgehen werden. Das ist ein großer Auftrag, Kim, und Sie sind die Einzige, die ich dort einsetzen kann.“

Zach hebt den Kopf. „Die Einzige?“

Seine Augenbraue wandert nach oben. „In der ganzen Einheit?“

Er lehnt sich ein Stück vor. „In der ganzen Einheit gibt es niemanden sonst?“

Monroes Blick bleibt bei mir.

„Wir brauchen jemanden, der undercover arbeiten kann. Unauffällig. Glaubwürdig. Und jemanden, der diese Rolle überzeugend ausfüllen kann, ohne dass es auffällt.“

Sein Blick wird ernst.

„Sie sind die einzige Frau in der Einheit mit entsprechender Ausbildung und einer Backgroundstory, die die Presse bereits kennt.“

Meine Finger krallen sich in die Tischkante. Ich will nicht daran denken, warum die Presse sie kennt.

„Das ist keine Auszeichnung“, fügt er hinzu, „sondern eine Tatsache.“

Ich knirsche mit den Zähnen. Weiß er, was er da erwartet?

„Und warum sollte das irgendjemand glauben? Dass wir ein Paar sind, meine ich.“

„Weil Hollywood Sie ohnehin schon kennt und Sie schon oft genug mit wichtigen Leuten aus der Branche gesehen wurden. Alle dort halten Sie für eine Assistentin. Egal ob für Sport, Ernährung oder anderes.“

Monroe zuckt kaum merklich mit den Schultern.

„Ihr Ex hat diese Geschichte damals sehr überzeugend verkauft. Wir nutzen sie. Lassen Ihre alte Identität aufleben. Die Presse hat es damals geglaubt, und durch die Verschwiegenheitserklärung, die Ihr Ex damals unterzeichnet hat, wird das auch so bleiben.“

Er blickt nochmal in die Akte.

„Laut Unterlagen haben Sie Carter Evans bei einem Event kennengelernt. Fertig.“

Fertig. Fertig?

Will er mich eigentlich komplett verarschen? Mein Puls schnellt in die Höhe.

Die Zeit in Hollywood an Graysons Seite war die schlimmste meines Lebens. Und das ist noch untertrieben. Wenn ich dort etwas gelernt habe, dann das: Vertraue keinem Schauspieler. Sie spielen ihre Rollen so gut, dass du irgendwann nicht mehr weißt, wann sie aufhören zu spielen. Sie sind so gut darin, Gefühle zu vorzugaukeln, dass du irgendwann glaubst, sie wären echt. Schauspieler lügen beruflich.

Ich knirsche mit den Zähnen und Zach lacht leise neben mir. Er hat den Spaß seines Lebens. Er kennt mich zu gut und ich glaube, ich muss mir einen neuen besten Freund suchen, denn wenn er nicht aufhört zu lachen, bringe ich diesen hier gleich um.

Das ist … lächerlich. Ich und Evans Freundin? Wer soll das glauben? Emily Kim ist in Hollywood längst eine Randnotiz. Es gibt noch ein paar alte Bilder von Grayson und mir. Vielleicht auch mal einen Artikel über Ex-Freundinnen in seinem Leben. Das war´s. Und genau so sollte es bleiben.

Hollywood hat mich zum Frühstück verspeist und wieder ausgespuckt. Wenn ich Grayson nie wieder sehe, wäre das noch zu früh. Das gleiche gilt für die ganze Branche. Ich vertraue Schauspielern nicht. Wer gelernt hat, Gefühle auf Abruf zu zeigen, kann sie auch vortäuschen.

„Der arme Mann weiß gar nicht, was da auf ihn zukommt“, murmelt Zach und ich stoße ihn mit dem Ellenbogen an, während er weiter idiotisch grinst. Vielleicht hat er bei seinen Einsätzen zu oft einen Schlag auf den Kopf bekommen. Wenn er so weiter macht, kommt gleich ein weiterer dazu.

„Gib mir den Kaffee zurück. Du hast ihn nicht verdient“, zische ich und ziehe ihm den Becher aus der Hand, ehe er daraus trinken kann.

„Hey, Ems!“

Ich kneife ihm mit aller Kraft in den Oberschenkel und er zuckt leise lachend zusammen.

„Ich halte das für keine gute Idee“, erwidere ich und wende mich ausschließlich an den Captain. Er muss doch sehen, wie schlecht diese Idee ist, oder nicht?

Monroe hebt den Blick und ich kenne diesen Ausdruck in seinen Augen. Ich habe verloren, und ich weiß es. Er wird nicht von seiner Meinung abweichen. Und ein kleiner verdammter Teil weiß, dass er recht hat. Dass ich diesen Fuß wirklich in der Tür habe und es dumm wäre, diesen Vorteil nicht zu nutzen. Und Monroe ist nicht dumm. Gefallen muss es mir trotzdem nicht.

„Das ist zur Kenntnis genommen“, erklärt er ruhig, „die Entscheidung liegt jedoch nicht bei Ihnen, Kim.“

Ich nicke einmal. Was soll ich auch sonst tun? Jubeln? So eine Scheiße.

„Evans weiß Bescheid?“

„Ja“, Monroe schaut kurz in die Mappe, „er war nicht begeistert, hat aber zugestimmt.“

Ich presse die Lippen zusammen und mein Magen ist nur noch ein Klumpen. Natürlich hat er das, denke ich voller Ironie. Eine feste Freundin zu spielen ist etwas völlig anderes, als jemanden in den Urlaub zu begleiten oder eine Assistentin oder Trainerin zu sein. Da geht es um … Nähe. Intimität. Aufmerksamkeit. Da sind Kameras. Berührungen. Und ein Publikum, das jede Bewegung beobachtet.

Meine Gedanken überschlagen sich. Oh mein Gott. Meine Eltern werden es in der Presse lesen. Meine Mutter wird anrufen. Mein Vater wird mich ansehen, als hätte ich nichts gelernt, und denken, ich habe den Verstand verloren.

Ich atme einmal tief durch und zwinge meinen Körper zur Ruhe.

„Also, ich fasse zusammen, Sir: Ich soll ihn beschützen und gleichzeitig so tun, als würde ich ihn daten. Korrekt?“

„Richtig.“ Monroes Stimme bleibt sachlich. „Für die Öffentlichkeit sind Sie seine Freundin. Für ihn sind Sie Schutz. Und für mich – das Rückgrat dieser Operation.“

Zach grinst noch immer. Ich erwäge kurz, ihm meine Faust ins Gesicht zu rammen, verwerfe den Gedanken aber ebenso schnell wieder. Ich sollte meine Freundschaft zu ihm überdenken.

„Wie eine Rom-Com mit kugelsicherer Weste“, flüstert er.

Ich beuge mich minimal zu ihm. „Du solltest auch besser kugelsicher sein, wenn du noch einmal so einen Spruch bringst“, zische ich.

Sein Lachen wird nur leiser, nicht weniger.

Was, wenn ich es versaue?

Wenn ich das nicht kann?

„Wie lange?“, presse ich zwischen den Zähnen hervor, obwohl sich alles in mir gegen diesen Auftrag sträubt. Aber wenn ich eins bin, dann professionell. Ich lehne keine Aufträge ab. Ablehnen wäre wie aufzugeben. Und ich gebe nie auf. Ich kann das schaffen. Wie schwer kann es schon sein, ein paar Wochen lang auf einen verwöhnten Hollywood-Typen aufzupassen?

„Bis die Lage sich beruhigt.“ Monroe blättert nicht einmal in der Mappe. „Vorerst unbefristet. Wochen. Vielleicht Monate. Seien Sie sein Schatten. Effektiv. Diskret. Glaubhaft. So wie immer, Kim. Ich habe vollstes Vertrauen in Sie.“

So wie immer? Ich war schon oft undercover. Aber das hier? Das hier ist keine Routine. Ich weiß nicht, ob ich mit dieser Art von Nähe umgehen kann. Und das über Wochen oder vielleicht Monate. Das ist eine völlig neue Ausgangslage. Aber ich weiß, wie man funktioniert.

Zach lehnt sich zu mir, während mir die Mappe gereicht wird. Ich nehme sie entgegen und versuche, ruhig zu wirken, auch wenn mein Puls rast.

Nervosität ist kein Grund, unprofessionell zu werden. Ich bin hier, um meinen Job zu erledigen. Und genau das werde ich tun.

„Und denken Sie daran, Kim“, fügt Monroe hinzu, „primäres Schutzobjekt ist Carter Evans. Seine Sicherheit hat jederzeit Priorität. Ständige Lageeinschätzung. Deeskalation vor Zugriff. Keine Auseinandersetzung ohne unmittelbare Bedrohung.“

Er lässt den Blick kurz durch den Raum gleiten, ehe seine Aufmerksamkeit wieder komplett auf mir liegt.

„Termine und Aufenthalte werden abgestimmt. Keine eigenmächtigen Entscheidungen. Keine privaten Bindungen. Sollte Ihre Einsatzfähigkeit dennoch durch irgendwas beeinträchtigt werden, melden Sie sich umgehend.“

Eine kurze Pause. Als ob die Gefahr bestünde, dass ich durch irgendetwas beeinträchtigt werde.

„Keine Reaktivierung alter Netzwerke. Abbruchkriterien gelten ohne Diskussion, und Diskretion ist zwingend. Ihre tatsächliche Funktion bleibt vertraulich. Auch gegenüber Freunden und Familie.“

Ich knirsche mit den Zähnen. Als wäre das mein erster Einsatz.

Zach beugt sich ein Stück näher zu mir. Seine Stimme ist leiser als zuvor.

„Komm schon, Ems. Das wird schon. Vielleicht kannst du so mit dem Thema Hollywood abschließen.“

Ich sehe ihn kurz an.

„Ich habe damit abgeschlossen, schon lange“, flüstere ich.

Abgeschlossen heißt aber nicht vergessen.

Es ist wie eine Wunde, die mit der Zeit vernarbt. Sie tut nicht mehr weh. Nicht immer jedenfalls. Aber sie ist da. Und sie verschwindet nie mehr ganz.

Ich klappe die Mappe auf.

Oh Gott.

Ich kann das nicht.

Das Foto zeigt ein Gesicht, das für Kameras gemacht ist. Alles andere als unauffällig. Strahlend blaue Augen, hell und aufmerksam, mit genau dem richtigen Maß an Offenheit, um Vertrauen zu wecken. Schwarzes Haar, kurz geschnitten und perfekt gestylt. Er wirkt mühelos makellos. Sein Lächeln ist breit, warm und präzise dosiert. Nicht aufdringlich, nicht arrogant. So, dass man glaubt, es ist ehrlich. Natürlich sieht er umwerfend aus. Attraktiv. Hollywoods Golden Boy. Der Typ Mann, der auf roten Teppichen leuchtet und den Raum einnimmt, ohne es scheinbar zu wollen oder sich bemühen zu müssen. Ich kenne diese Sorte Mann. Zu schön, zu glatt, zu überzeugend. Menschen, die so selbstverständlich in ihrer Rolle aufgehen, dass man vergisst, dass es eine ist. Und genau deshalb vertraue ich ihm kein Stück.




Carter

Ich stehe am Fenster, die Arme vor der Brust verschränkt, und blicke hinaus. Die Stadt liegt unter mir, doch ich achte kaum auf das hektische Hin und Her. Ich bin in meine eigenen Gedanken vertieft.

Verdammt, ich habe keine Lust auf dieses Theater. Jemand, der mich 24 Stunden am Tag begleitet und in meine Privatsphäre eindringt? Ich kann mir Schöneres vorstellen.

Meetings, Erklärungen, Strategien und Rechtfertigungen. Das kommt jetzt auf mich zu. Ich seufze schwer. Aber Lust war auch kein Teil des Vertrags. Ich habe zugestimmt, jetzt muss ich da durch. Jedenfalls erstmal, bis die Wogen wegen des Unfalles geglättet sind.

Ein Klopfen an der Tür lässt mich zusammenzucken und ich drehe mich um. Wenn ich raten müsste, ist der Erste, der eintritt, Captain Monroe, mit dem ich vor einigen Tagen telefoniert habe, nachdem mein Management mir diesen Termin aufs Auge gedrückt hatte. Graue Schläfen, kurz geschnittenes Haar, gerade Haltung. Er wirkt ruhig und eindrucksvoll. Jemand, vor dem man Respekt hat. Ihm folgen mein Manager und ein weiterer Mann der mein Alter haben müsste, wenn ich richtig liege. Ein Schrank von einem Kerl. Groß, mit breiten Schultern, kurzem braunem Haar und braunen Augen. Sein Grinsen wirkt locker, aber etwas sagt mir, dass es das nicht ist. Der Typ ist alles andere als harmlos.

Und dann sie. Emily Kim. Von ihr muss Monroe gesprochen haben. Meine zukünftige Personenschützerin.

Keine Ahnung, was ich erwartet habe. Aber nicht… jemanden wie sie.

Sie ist viel kleiner, als ich mir meinen Bodyguard vorgestellt habe. Verdammt, sie ist unglaublich zierlich. Für einen absurden Moment frage ich mich, ob das ein Fehler ist. Ist hier irgendwo eine versteckte Kamera? Ich will nicht oberflächlich sein, wirklich nicht, aber das soll wirklich diejenige sein, die mich im Zweifel schützt? Ich muss fast lachen. Nicht aus Spott, sondern eher aus Unglauben. Das ist einfach … schwer vorstellbar.

Dann sehe ich genauer hin. Blicke ihr ins Gesicht. In ein sehr hübsches Gesicht. Klare, feine Züge, mit hohen Wangenknochen. Glatte, helle Haut und dunkle, mandelförmige Augen, die sich aufmerksam umsehen. Ihr Blick trifft meinen und sie mustert mich, als wäre ich derjenige, der hier geprüft wird. Ihr langes, schwarzes Haar ist streng zurückgebunden. Kein Strähnchen tanzt aus der Reihe. Nichts, das ablenkt. Sie ist schön. Ohne Zweifel. Und das ist eine sachliche Feststellung, die unbestreitbar ist. Plötzlich frage ich mich, wie sie aussieht, wenn sie lächelt, denn sie tut es nicht. Sie wirkt unglaublich ernst in ihrer schwarzen, enganliegenden Einsatzkleidung – mit Schutzweste, Funkgerät, Handschuhen und allem Drum und Dran. Ich fühle mich fast wie in einem meiner Filme.

Alles an ihr wirkt funktional, als hätte jedes Detail einen Zweck. Und trotzdem, oder vielleicht gerade deshalb, ist da etwas an ihr, das dafür sorgt, dass ich meinen Blick nicht von ihr losreißen kann. Verdammt. In meiner Welt wollen alle gesehen werden. Sie wirkt, als würde sie alles dafür tun, genau das zu verhindern.

Ihr Gesicht ist völlig ausdruckslos.

Captain Monroe räuspert sich und reißt mich aus den Gedanken.

„Carter Evans“, begrüßt er mich ruhig, „das ist Emily Kim. Ihre primäre Personenschützerin.“

Sie nickt knapp und etwas in mir regt sich sofort. Unwillkürlich. Es gibt keinen Handschlag, keine Höflichkeitsgeste. Nicht mal ein Lächeln. Nichts.

Sie steht einfach da. Ruhig und gefasst. Als wäre ich wirklich nichts weiter als der nächste Auftrag. Und das stört mich mehr, als es vielleicht sollte. Ich bin es gewohnt, eine Reaktion auszulösen. Einen Blick, ein Lächeln, Irritation, Neugierde. Irgendwas. Aber Emily Kim zeigt nichts davon.

Sie wirkt nur verdammt professionell. Und zwar so, dass es sich wie eine Wand anfühlt. Und plötzlich habe ich das dringende Bedürfnis, sie aus der Reserve zu locken. Nicht, weil ich sie provozieren will, sondern weil ich wissen will, ob da überhaupt was ist. Hinter dieser ausdrucklosen Miene. Der Gedanke, mit jemandem zusammen zu leben, der keinerlei Emotionen zu haben scheint, jagt mir eine Gänsehaut über den Rücken.

„Und das ist Zach Owens“, fährt Monroe fort und weist auf den Mann neben Emily Kim. „Er steht als Unterstützung auf Abruf bereit. Eingreifen, falls notwendig.“

Die braunen Augen des Mannes wirken wach, und mit einem lässigen Grinsen hebt er zwei Finger und tippt sich zum Gruß gegen die Stirn.

„Freut mich“, sagt er, „ich hoffe, wir sehen uns nicht zu oft.“

Emily reagiert nicht darauf.

Zach hingegen erwidert meinen Blick einen Moment länger als nötig. Das Grinsen sitzt locker in seinem Gesicht, aber seine Augen sind wachsam. Er ist der Typ Mensch, der mehr sieht, als man denkt, da bin ich mir sicher.

„Ms. Kim wird Sie ab nächster Woche begleiten, wie mit Ihrem Management abgesprochen“, erklärt Monroe. „Vollzeit. Diskret. Alle sicherheitsrelevanten Entscheidungen laufen über sie.“

Ich sehe wieder zu ihr.

Sie ist noch immer vollkommen ruhig. Die meisten Menschen wollen mir gefallen – sie nicht. Sie scheint nicht das geringste Bedürfnis zu haben, sich zu erklären oder gar persönlich vorzustellen.

Mein erster Gedanke war, dass sie hier fehl am Platz wirkt.

Mein zweiter allerdings, dass genau das wahrscheinlich der Grund ist, warum sie hier ist. Man wird sie unterschätzen. Immer und überall.

Und dann trifft mich ein dritter Gedanke mitten in den Magen. Unerwartet und verdammt unpraktisch:

Sie ist wirklich attraktiv.

Und als sie mich jetzt direkt ansieht, weiß ich, dass sie mir Ärger machen wird. Die Art von Ärger, von der ich nicht weiß, ob ich sie gebrauchen kann. Halleluja, das kann was werden.

Ich mustere Emily einen Moment zu lange und Monroe bemerkt es sofort. Verdammt. War ich wirklich so offensichtlich?

„Lassen Sie sich von ihrer Erscheinung nicht täuschen, Evans“, erklärt er ruhig, als hätte er meine Gedanken gelesen.

„Ms. Kim ist eine unserer besten Einsatzkräfte. Sie ist nicht hier, um Eindruck zu machen, sondern um Entscheidungen zu treffen, die Sie schützen. Und das wird sie, vertrauen Sie mir und ihr.“

Und dann lächelt der Typ. Irgendwie hätte ich eher erwartet, dass er so ein harter-Hund-lächelt-nie-Typ ist. Da habe ich mich wohl getäuscht.

„Und glauben Sie mir: Sie trifft die richtigen Entscheidungen“, fügt er hinzu.

Und Emily? Keine Reaktion. Kein Nicken. Kein Kommentar. Nichts. Zach hingegen unterdrückt deutlich ein Grinsen. Und ich? Ich kann nicht anders – ich will eine Reaktion von ihr. Irgendwas. Ich bin schwer irritiert. Und das macht mich nervös. Und ich mag es nicht, wenn Menschen mich nervös machen.

„Also“, setze ich an, „du bist wirklich mein Bodyguard?“

Ihre braunen Augen finden meine.

„Personenschützerin.“

Natürlich.

„Ich dachte immer, Bodyguards tragen Anzüge und Sonnenbrillen?“

Warum rede ich eigentlich immer weiter und dann noch so einen Quatsch? Was kommt hier aus meinem Mund? Stopp. Sofort.

Emily hebt gelassen eine Augenbraue.

„Sie mögen Klischees, Mr. Evans?“

Oh. Der hat gesessen.

„Ich hatte mit jemand Größerem gerechnet.“

Oh bitte, kann mir jemand den Mund zu halten?

Emilys Mundwinkel zuckt. Oder bilde ich mir das nur ein?

„Das tun viele“, sagt sie ruhig.

Zach hustet. Mein Manager blinzelt irritiert – und ich? Ich sollte jetzt aufhören. Wirklich.

Tue ich aber nicht. Ich kann nicht.

„Ich dachte, sie schicken mir jemanden wie Dwayne Johnson. Nur eben die weibliche Version.“

Emily seufzt leise. Sehr leise. Der Blick, den sie mir zuwirft, sagt genug.

Gratulation, Carter. Fünf Sekunden im Raum – und schon machst du dich zum Idioten.

Verflucht.

„Pech“, erwidert sie, „Sie haben mich.“

„Und du glaubst, du kannst mich handhaben?“

Ihr Blick wird hart.

„Ich glaube gar nichts“, erwidert sie, „ich plane. Und Sie folgen meinen Anweisungen.“

„Ach ja?“, frage ich herausfordernd.

„Wäre besser für Sie.“

Ich nehme mich minimal zurück.

„Und die Regeln lauten?“

„Sie folgen meinen Anweisungen. Ortswechsel und Terminänderungen werden vorab rechtzeitig kommuniziert. Keine Alleingänge in öffentlichen oder unübersichtlichen Bereichen. Körperliche Nähe in der Öffentlichkeit nur nach Lageeinschätzung. Private Gespräche halten sich an die vereinbarten Rollen. Private Gespräche über mich führen wir nicht. Sollte ich den Abbruch eines Termins anordnen, verlassen Sie die Situation ohne Rückfragen.“ Sie lächelt leicht. Es ist kein nettes Lächeln.

Das wird ja ein Spaß.

„Also gut“, antworte ich gedehnt, „welchen Dienstgrad hast du?“

Ich duze sie weiterhin. Absichtlich. Mal sehen, ob sie zuckt. Tut sie nicht.

„Momentan? Zivil.“

Sie hebt eine Augenbraue und da, ganz kurz, zuckt ihr Mundwinkel. Diesmal bilde ich es mir nicht ein.

„Aber wenn Sie wollen“, ergänzt sie trocken, „kann ich dafür sorgen, dass Sie salutieren, wenn es Ihnen so wichtig ist.“

Zach grinst jetzt ganz offen und ihr Captain reibt sich mit einem Seufzen den Nacken.

Und ich? Ich lehne mich zurück und mustere sie. Da ist Spannung in der Luft.

„Alles klar“, antworte ich schließlich. „Ich habe verstanden.“

Ich lächle schief.

„Major Trouble.“

Emily verdreht minimal die Augen. Zach beugt sich zu ihr und flüstert ihr etwas zu. Sie reagiert nicht, aber ihre Mundwinkel verraten sie.

„Wenn Sie mich so nennen“, erklärt sie ruhig, „dann wird es welchen geben, Hollywood.“

Mein Herz hüpft. Verdammt. Einfach so. Ich habe keine Ahnung, warum ausgerechnet dieser Tonfall oder diese Gelassenheit mir so unter die Haut gehen, aber sie tun es.

Mein Manager räuspert sich.

„Mit Verlaub, Captain. Sie ist sehr … äh… kompakt.“

Monroe wirft ihm einen kühlen Blick zu.

„Das hier ist kein Casting.“

Dann seufzt er.

„Ms. Kim. Wollen Sie demonstrieren, warum Sie die Beste für den Job sind?“

Emily atmet einmal durch, dann nickt sie.

„Wenn es hilft.“

Zach tritt vor und legt Jacke und Waffe ab. Emily tut es ihm gleich.

„Sie hat diesen Ich-bring-dich-um-wenn-nötig-Vibe, oder?“, fragt Zach mich grinsend und Emily verdreht die Augen.

„Ich bringe niemanden um …“, sie lächelt ihn an, „… ohne Notwendigkeit.“

„War das eine Drohung, Ems?“ Er zieht eine Augenbraue hoch. „Oder sollte ich sagen: Major Trouble?“

Sie erwidert den Blick und alles an ihr sagt: Ich mach dich fertig. Man merkt, da ist mehr als bloße Kollegialität. Chemie. Dass sie nicht nur Kollegen, sondern auch Freunde sind.

Ich mustere die beiden und verdammt, der Typ ist einen ganzen Kopf größer als sie. Breitere Schultern, mehr Gewicht. Wenn er sich fallen lassen würde, würde er sie unter sich begraben.

Theoretisch.

„Bereit?“, fragt Zach und Emily nickt, geht in Position und er greift an. Kontrolliert und schnell. Ich bin beeindruckt von der Leichtfüßigkeit und Schnelligkeit seiner Schläge. Genau für eine Sekunde. Denn Emily bewegt sich wenig. Sie tritt nicht zurück oder weicht aus. Nein. Sie geht zu ihm und ich fühle mich wie im Kino. Es passiert so schnell, dass mein Verstand kaum hinterherkommt. Ein Griff. Ein Drehmoment. Ein sauberer Schritt zur Seite. Das war’s. Zach verliert plötzlich das Gleichgewicht. Seine Stiefel rutschen über den Boden, dann landet er mit einem dumpfen Schlag auf dem Rücken – kontrolliert, aber hart. Kurz ist es still. Dann grinst Emily. Und verdammt, dieses Lächeln verändert alles.

Sie war vorher attraktiv – keine Frage. Aber dieses freche, selbstbewusste Lächeln macht sie … hinreißend.

Sie tritt einen Schritt zurück, streicht ihre Kleidung glatt und reicht ihm die Hand.

„Bedrohung neutralisiert“, erklärt sie neckend. „Ohne Eskalation.“

Zach lacht leise, während er ihre Hand greift.

„Pass gut auf, Evans“, meint er dann. „Sie ist nett, bis sie´s nicht mehr ist.“

Und ich? Ich starre Emily an.

Klein. Schmal. Ruhig.

Und gerade hat sie einen verdammten Schrank von den Beinen geholt. Ich habe absolut keine Ahnung, was ich von ihr halten soll. Auf jeden Fall bin ich fasziniert.

Mein Manager schluckt und ich starre sie weiter an. Beeindruckt – und mein Herz klopft, warum auch immer, ein kleines bisschen schneller.

Ich atme aus. Wird schon schiefgehen.

„Bevor wir das Ganze öffentlich machen“, sage ich schließlich und schaue zu Monroe, „möchte ich einen Vorschlag machen.“

Alle Blicke richten sich auf mich.

„Ich fliege heute Abend auf meine Ranch“, erkläre ich. „Es ist mit meinem Management abgesprochen. Bevor die nächsten Events anstehen und die neuen Dreharbeiten beginnen, brauche ich eine Pause.“

Ich zucke mit den Schultern.

„Sie liegt abseits. Keine Presse. Kein Theater.“

Ich schaue zu Emily.

„Ich halte es für sinnvoll, dass wir uns dort kennenlernen, bevor es ernst wird. Unsere Abläufe. Unsere Grenzen. Ein Gefühl füreinander entwickeln.“

Ich wähle meine Worte bewusst.

„Und dass wir anfangen, Vertrauen aufzubauen, bevor die Kameras sich auf uns richten. Denn sie werden gnadenlos sein, und jeder Fehler wird uns sofort zum Verhängnis.“

Ich mache eine kurze Pause, um mich zu sammeln und mich zu fragen, ob meine Idee so klug ist.

„Du könntest nächste Woche nachkommen.“

Emily mustert mich, während Zach sich nach vorne beugt und flüstert: „Der Junge hat Todessehnsucht. Alleine mit dir auf einer Ranch.“

Emily reagiert nicht auf seine Neckerei.

Monroe hingegen nickt langsam.

„Das ist vernünftig“, entgegnet er schließlich.

Und ich weiß nicht, ob ich erleichtert bin oder nervöser als zuvor.




Emily

Der Highway liegt lang und endlos vor mir und ich halte das Lenkrad locker fest, auch wenn meine Schultern angespannt sind. Die Hochhäuser sind schon vor langer Zeit im Rückspiegel des Leihwagens verschwunden und jetzt ist da nur noch Himmel. Viel Himmel. Drei Tage Fahrt liegen bereits hinter mir. Drei Tage Asphalt, Motels, Tankstellenkaffee und dieses komische Gefühl, ewig unterwegs zu sein, ohne anzukommen. Meine Augen brennen ein wenig und ich trommle mit den Fingern kurz gegen das Lenkrad, nur um wach zu bleiben. Irgendwo unter der Müdigkeit sitzt Unruhe. Ein nervöses Kribbeln, das sagt: Bald bist du da.

Langsam wird die Straße schmaler, die Gebäude werden weniger, die Abstände größer. Die letzten Häuser wirken verloren – dahinter nur noch offenes Land. Weite Felder, verblasstes Gras, das sich im Wind bewegt. Am Horizont heben sich dunkle Berglinien gegen den Himmel ab. Montana.

Ich habe mir die Gegend irgendwie anders vorgestellt. Wilder. Unzugänglicher. Stattdessen fühlt es sich … ruhig an.

Maplewood Springs taucht so plötzlich auf wie ein Gedanke, den man nicht geplant hat. Die Straße führt zwischen Feldern hindurch, und plötzlich stehen da Häuser. Keine Hochhäuser, sondern Holzhäuser mit Veranden, ausgebleichten Geländern, breiten Fenstern und alten Bäumen, deren Äste sich über die Straße beugen. Eine kleine Stadt, eingerahmt von Wäldern und Feldern. Die Kronen der Bäume bilden ein Dach aus saftigem Grün, durch das Sonnenlicht in flackernden Flecken auf den Asphalt fällt. Ich nehme automatisch den Fuß vom Gas. Aber hier hupt mich keiner an und drängelt, dass ich schneller fahren muss. In New York würde hinter mir längst jemand fluchen, weil alle immer in Eile sind. Hier scheint niemand schnell irgendwo hin zu müssen.

Ich fahre an viktorianischen Häusern vorbei, auf deren breiten Veranden Schaukelstühle nur darauf warten, dass jemand Platz nimmt. Ein Diner taucht plötzlich auf, mit roten Lederbänken hinter großen Fenstern. Ein paar Leute sitzen am Tresen. Niemand schaut auf sein Handy. Oh, und daneben gibt es einen kleinen Buchladen mit einem handgeschriebenen Schild in der Scheibe. Ich liebe es. Ich nehme mir fest vor, ihn zu besuchen, wenn es mir meine Zeit ermöglicht.

Gleich nebenan ist ein Café, aus dem Gelächter auf die Straße dringt. Ich fahre langsamer.

Das hier ist kein Ort für Schlagzeilen oder Blitzlicht, und das irritiert mich.

Carter Evans. Hollywoods Golden Boy lebt … hier? Mein Blick wandert noch einmal über die Straße. Veranden. Schaukelstühle. Ein Pickup vor dem Diner. Das passt nicht zusammen.

Ich atme langsam aus und merke erst jetzt, wie fest ich das Lenkrad umklammert halte. Meine Finger lockern sich ein wenig. Ruhig bleiben. Undercover kannst du, erinnere ich mich.

Ich war schon Yogatrainerin. Assistentin. Crewmitglied. Alles Rollen. Das hier ist nichts anderes, und trotzdem fühlt es sich anders an. Auch wenn ich es nie zugeben würde, ich habe Schiss. Mir ist klar, dass ich auf viele Menschen kontrolliert und unnahbar wirke. Aber … Gefühle machen mich angreifbar. Ich möchte, dass man Abstand zu mir hält. Weil es einfacher ist. Und weil es dafür sorgt, dass ich nicht verletzt werde. Es braucht lange, ehe ich einem Menschen vertraue.

Ich halte kurz am Straßenrand und greife nach meinem Handy. Ich zögere einen Moment, ehe ich wähle. Zach geht beim zweiten Klingeln ran.

„Sag mir bitte, dass du gerade nicht schon wieder jemanden zu Boden geschickt hast“, begrüßt er mich. „Ich wollte gerade zum Mittagessen und habe wirklich keine Lust, jetzt in den Flieger zu steigen.“

Ich lache leise, und das Lächeln bleibt auf meinen Lippen. Auf Zach ist Verlass.

„Ich bin gerade angekommen. Oder fast.“

„Und es ist schrecklich?“

„Nein“, gebe ich zu und lasse den Blick über die Umgebung schweifen. „Es ist nur schwer vorstellbar, dass er hier wohnt. In so einer Gegend.“

„Evans?“

Ich höre das Grinsen in seiner Stimme.

„Nein, der Weihnachtsmann, du Idiot.“

„Dann bist du aber definitiv falsch abgebogen, Ems. Ich hoffe, du hast deine dicken Socken eingepackt.“

„Sehr witzig.“

Seine Stimme wird sanfter.

„Der Mann scheint dich zu überraschen.“

„Das gefällt mir nicht“, murmle ich.

„Natürlich nicht. Du magst keine Überraschungen.“

Er wird leiser und seine Stimme ernster. „Du packst das, Ems.“

Ich schließe kurz die Augen.

„Undercover kann ich“, erwidere ich, „das weißt du. Aber das hier? Eine Fake-Freundin sein? Ich kann nicht mal eine echte Freundin von irgendjemandem sein.“

„Dann bleib bei dem, was du kannst“, sagt er ruhig. „Atmen. Beobachten. Ankommen. Und wenn er dir auf die Nerven geht, schick ihn zu Boden.“

Ich lache.

„Das würde Monroe nicht gefallen.“

„Aber mir.“

„Das war klar.“

„Jetzt hör auf, Zeit zu schinden, und fahr.“

Er kennt mich zu gut.

„Und Ems?“ Ich halte inne, den Daumen über dem roten Hörer. „Pass auf dich auf.“

Als ich auflege, fühlt es sich plötzlich viel zu still im Auto an.

„Sei kein Feigling. Du bist eine taffe Undercover-Agentin“, sage ich laut in die Stille des Autos und fahre weiter. Folge der Straße hinaus aus der Stadt. Der Weg windet sich durch hügeliges Land. Felder ziehen vorbei, goldene Flächen, die sich leicht im Wind bewegen. Dahinter rücken dunkle Wälder näher, und irgendwo glitzert zwischen den Bäumen ein See auf – nur für einen kurzen Augenblick.

Hier kann man nachts bestimmt unglaublich viele Sterne sehen.

Irgendwann sagt mein Navi, dass ich abbiegen muss, und ich folge einem Schotterweg. Die Reifen knirschen auf dem Kies und ich nehme automatisch den Fuß vom Gas. Staub steigt hinter mir auf und verschwindet wieder zwischen den Bäumen. Kein Verkehr. Keine Häuser. Nur Wind, Gras und der endlose Schotterweg vor mir. Dann taucht das Haus zwischen den Bäumen auf. Zweistöckig, dunkel gebeizt mit einer breiten Veranda, auf der eine Hollywoodschaukel träge im Wind schwingt. Unter dem Vordach hängen ein paar Laternen und warmes Licht fällt durch die Fenster nach draußen. Alles wirkt so … ruhig. Bodenständig. Ich sitze einen Moment reglos hinter dem Lenkrad und lasse den Blick über das Haus gleiten. Über die Weide und die Pferde, die keine Notiz von mir nehmen. Bin ich hier richtig? Hier lebt Carter Evans? Hollywoods Golden Boy?

Ich checke die Adresse in meinen Unterlagen und schaue wieder auf. Ehrlich gesagt hatte ich etwas anderes erwartet. Ein modernes Anwesen. Hohe Zäune. Kameras. Vielleicht ein Sicherheitstor und irgendwo einen viel zu teuren Sportwagen. Stattdessen: Holz, Veranda, Pferde.

Von außen würde niemand vermuten, dass hier jemand lebt, der in Filmen ganze Welten rettet. Mit einem leisen Grummeln im Bauch steige ich langsam aus.

Auf geht’s.




Carter

Ich höre Reifen auf dem Kies vorm Haus und schaue aus dem Fenster. Ein dunkler SUV mit getönten Scheiben und New Yorker Kennzeichen rollt langsam auf den Hof. Ich warte einen Moment, beobachte, wie der Motor verstummt und sich der Staub langsam wieder legt. Besucher bekomme ich hier selten – und schon gar nicht aus New York.

Ich schiebe den Topf von der Flamme und gehe nach draußen. Als ich die Veranda betrete, öffnet sich unten die Fahrertür und eine Frau steigt aus. Sie bleibt einen Moment neben dem Wagen stehen und sieht sich um, als würde sie prüfen, ob sie wirklich am richtigen Ort ist.

Ich lehne mich leicht an das Geländer und mustere sie. Sie kommt mir vage bekannt vor, aber mein Kopf braucht einen Moment zu lange, um die Verbindung herzustellen. Dann trifft es mich. Emily Kim.

Und dass ich sie nicht sofort erkannt habe, irritiert mich mehr, als sie es ohnehin schon tut.

Sie trägt helle Yoga-Pants und einen schlichten, eng anliegenden Pullover, der ihre schmale Silhouette betont. Ihre langen, schwarzen Haare hat sie zu einem lockeren Zopf geflochten, aus dem sich einige Strähnen gelöst haben und der ihr über die Schulter fällt. Die Strähnen wehen leicht im Wind. Verdammt. Sie sieht völlig anders aus. Weicher. Feminin. Harmlos. Definitiv harmlos. Über ihrer Schulter hängt eine viel zu große Handtasche, die so aussieht, als könnte sie diese kaum tragen. Aber ich weiß, dass sie es kann. Wer jemanden wie Zach umhaut, trägt so eine Tasche mit Leichtigkeit. Neben ihr steht ein großer, heller Trolley, der in diese Landschaft ungefähr so gut passt wie sie selbst. Gar nicht. Ich starre sie an und merke, dass mein Gehirn hinterherhinkt. Ich weiß nicht, was ich erwartet habe. Schwarzer Anzug? Einsatzstiefel? Vielleicht ein Funkgerät? Irgendwas, das zu Major Trouble passt. Oh Mann. Sie hatte recht: Ich denke in Klischees. Und das ist eindeutig ihre Schuld, weil sie mich, seit ich sie getroffen habe, komplett aus dem Konzept bringt.

Auch jetzt. Sie schaut durch lange Wimpern zu mir auf. Der Blick ist aufmerksam und mein Herz macht bei ihrem Anblick etwas völlig Unangemessenes – es zieht sich zusammen. Kurz. Aber es tut es. Was zum Teufel ist das?

Dieses niedliche Outfit passt überhaupt nicht zu der Frau, die Zach auf die Matte geschickt hat. Nicht zu der kontrollierten, ausdrucklosen Personenschützerin, die mir Befehle erteilt hat, als wäre ich einfach ein Baustein des Einsatzplans. Für einen Moment bin ich sprachlos, und das passiert mir wirklich selten. Ein Teil von mir ist verwirrt. Ein anderer eindeutig nervös. Und ein verdammt gefährlicher Teil denkt: Das wird interessant.

Major Trouble. Der Spitzname ist völlig berechtigt, sie bringt schon Trouble, bevor sie überhaupt eingezogen ist.

„Ähm“, sage ich schließlich, weil das Schweigen langsam peinlich wird. „Du bist … anders.“

Großartig, Evans. Wirklich brillant. Sie wird dich für einen Idioten halten. Julie wird sich kaputtlachen, wenn ich ihr das erzähle. Das hier bin nicht ich. Ich rede vor tausenden Menschen, ohne mit der Wimper zu zucken. Ich kenne meine Texte. Meine Pointen. Meine Rollen. Aber jetzt? Jetzt steht diese Frau vor mir und mein Gehirn hat offenbar beschlossen, Urlaub zu machen. Völliger Breakdown.

Sie hebt minimal eine Augenbraue.

„Das ist keine sehr präzise Beschreibung.“

„Ich arbeite dran“, murmle ich und fahre mir durch die Haare. „Ich hatte mit … mehr Schwarz gerechnet. Mehr Einsatz … weniger …“ Ich mache eine hilflose Handbewegung. Oh Mann, ich bin verloren.

„Yoga?“, ergänzt sie trocken.

„Ja. Genau. Yoga.“

Ich nicke viel zu eifrig. Reiß dich zusammen, Mann, ermahne ich mich selbst.

Ein Hauch von etwas, das ein Lächeln sein könnte, huscht über ihr Gesicht. Kein echtes, aber nah dran. Und ich merke, wie mein Herz schon wieder diesen dummen kleinen Hüpfer macht. Es muss damit aufhören. Sofort.

„Enttäuscht?“, fragt sie.

„Verwirrt“, gebe ich ehrlich zu. „Aber positiv.“

Verdammt. Das war definitiv zu ehrlich.

„Ich bin nicht hier, um deine Erwartungen zu erfüllen“, erklärt sie mir sachlich.

Oh Gott. Nein. Das klingt jetzt, als hätte ich sie bewertet. Oder beurteilt. Oder in eine Schublade gesteckt. Ich möchte meinen Kopf auf das Geländer schlagen. Das kommt völlig falsch rüber. Alles. Warum stammle ich mir hier einen zurecht? Was hat sie an sich, dass ich zu diesem hilflosen, Stuss redenden Kerl werde?

„Nein, das meinte ich nicht“, beeile ich mich zu sagen. „Also … schon, aber nicht so. Nicht so negativ. Ich meine …“

Ich atme aus. Langsam. Ich möchte, dass der Boden aufgeht und mich verschluckt. Oder Aliens mich entführen. Bitte in ein anderes Sonnensystem. Ich bin wirklich nicht wählerisch. Irgendwas muss sofort dafür sorgen, dass ich aufhöre, so zu stammeln.

„Vergiss es. Ich mache das gerade nur schlimmer.“

Sie mustert mich. Und dann passiert etwas Unerwartetes.

Sie lacht. Nicht laut. Auch nicht gespielt. Ein kurzes, echtes Lachen, das etwas in mir löst.

„Ich war auch positiv überrascht“, gesteht sie.

Mein Blick schnellt zu ihr.

„Ja?“

Sie nickt leicht.

„Von dem Haus. Der Gegend.“ Sie zuckt mit den Schultern. „Davon, wie du lebst.“

Ich blinzle sie an. Einmal. Zweimal.

„Ist das ein Kompliment?“

„Gewöhn dich nicht dran“, erwidert sie trocken, und jetzt bin ich es, der lacht.

Der Wind bewegt die Schaukel hinter mir. Das Holz knarzt leise und ich spüre mein Herz ein bisschen zu deutlich.

Sie macht eine Kopfbewegung zu den Pferden.

„Deine?“

„Nein. Sie gehören meinem Nachbarn. Er darf meine Koppeln nutzen.“

„Keine eigenen Tiere?“

„Ich arbeite noch daran, weniger zu arbeiten.“

„Das kenne ich.“ Und jetzt ist es da, ein echtes, wahrhaftiges Lächeln.

Sie sieht toll aus, wenn sie lächelt.

„Darf ich einen Vorschlag machen?“

„Kommt drauf an“, neckt sie mich. Sie neckt mich? „Ist er dumm?“

Mein verdammter Mundwinkel zieht sich schon wieder nach oben.

„Vielleicht.“

„Okay, ich bin gespannt.“

„Wir sollten nochmal neu anfangen.“

Ich schaue sie an.

„Ohne Vorurteile. Ohne unsere Rollen, die brauchen wir hier nicht. Nur du und ich.“

Sie überlegt, und das dauert eindeutig zu lange für mein Nervenkostüm.

Ich halte die Luft an, ohne es zu merken.

„Nur unter einer Bedingung“, erklärt sie schließlich.

„Natürlich“, ich nicke sofort, „ich liebe Bedingungen.“

Ich liebe Bedingungen? Seit wann?

„Meist ignoriere ich sie, aber ich höre sie mir gerne an“, füge ich hinzu.

„Du bist ganz du selbst.“

Ich lache leise. Erleichtert.

„Deal. Aber du auch. Wir werden, wie es aussieht, viel Zeit miteinander verbringen. Und ich fände es gut, wenn wir uns nicht verstellen müssen.“

„Ja, geht mir auch so.“

„Aber …“

„Aber?“ Sie sieht mich fragend an.

„Du musst darüber hinwegsehen, dass ich manchmal Unsinn rede.
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